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Herr Kress, was war für Sie die
größte Herausforderung beim
alten Hertie-Gebäude?

Kress: Die größte Herausforde-
rung war aus meiner Sicht, den
Bauherrn vom Wert dieses Gebäu-
des zu überzeugen. Die Erls sind
Profis – aber Profis möchten sich
ungern mit Unwägbarkeiten aus-
einandersetzen. Und so ein Alt-
bau hat Unwägbarkeiten. Ich
musste Überzeugungsarbeit leis-
ten, dass dieses Gebäude es wert
ist, nicht nur die Verkaufsflächen
zu reaktivieren, sondern mehr
daraus zu machen. Dieses Gebäu-
de ist sehr, sehr gut gebaut. Das
merkt man auch jetzt beim Ab-
bruch: Da ist nichts billig, da ist
immer etwas mehr Stahl drin als
notwendig, da sind sündhaft-teu-
re Flachdachaufbauten, das wur-
de alles sehr edel gemacht. Die
Erls wussten immer, dass dieses
Gebäude im Erdgeschoss und im
ersten Stock Flächen hat, die man
reaktivieren kann; im Basement
ist das schon schwieriger. Die Fra-
ge war: Was macht man mit den
oberen drei Stockwerken.

Wie haben Sie die Erls über-
zeugt?

Kress: Ich hatte seit 2009 immer
wieder für verschiedenste Inves-
toren Planungen gemacht. Als wir
mit den Erls wegen der Planung
für den Hertie-Parkplatz ins Ge-
spräch gekommen sind, habe ich
gesagt: Übrigens, das Hertie-Ge-
bäude ist mir als Deggendorfer ein
großes Anliegen, da muss man
was machen und da kann man
auch was machen. Und ich habe
hergezeigt, was wir schon alles für
andere geplant hatten – wir hatten
Hotel-Planungen gemacht, Woh-
nungen, Büros. Die Erls, die zu
der Zeit darüber nachgedacht ha-
ben, aus Mietzing wegzugehen,
haben sich diese Planungen ange-
schaut und festgestellt: Da kann
man wohl tatsächlich was ma-
chen.

Für die Nutzung als Firmen-
zentrale müssen Sie nun aber
viel umbauen.

Kress: Das Lustige ist, dass das
Gebäude in Teilen wohl bereits
dafür vorbereitet war, dass die
oberen Stockwerke anders wer-
den. Mein ehemaliger Seniorpart-
ner Norbert Lechner, der das
Haus in den 70er-Jahren für Kar-
stadt gebaut hat, hat berichtet,
dass ein Hotel für das Gebäude im
Gespräch war. Die Dachschrägen
zum Nördlichen Stadtgraben sind
schon vorbereitet zum Wegneh-
men. Das Abbrechen am Stadt-
platz ist sehr aufwändig, weil sta-
tisch tragende Teile weg müssen.
Aber im Nördlichen Stadtgraben
liegen nur Gasbetondielen drauf,
die hebt man weg, und auf einmal
hat man da ein getrepptes Flach-

„Das Haus hat Qualitäten“
dachhaus im klassischen Stil der
70er Jahre.

Das Haus ist gut gebaut, aber
die Gestaltung?

Kress: Für uns ist es eine Freude.
Und es freut mich, dass Stephanie
Eiserbeck vom Landesamt für
Denkmalpflege, die keine Archi-
tektin ist, es genauso gesehen hat.
Das Haus hat Qualitäten, die man
als Laie nicht sehen will. Ich sage
immer: Bevor ich Architektur stu-
diert habe, habe ich gewusst, was
schön und was hässlich ist. Dann
hat man mich fünf oder sechs Jah-
re studieren lassen, und seither
weiß ich das nicht mehr – weil ich
nachvollziehen kann, was die
Kollegen wollten. Die mussten
dort ein Warenhaus unterbringen,
das riesige Flächen braucht, ganz
wenig Stützen, und das keine
Kompromisse eingehen kann.
Das haben die recht geschickt ge-
macht. Sie haben dieselbe Trauf-
höhe angenommen wie die Nach-
bargebäude, dieselbe Dachnei-
gung. Norbert Lechner hat mir er-
zählt, dass er diesen sehr spitzen,
hohen Giebel immer als Gegen-
punkt zum Kieslingbräu gegen-
über gesehen hat. Und dann ist da
die völlig geschlossene Dachflä-
che. Da war nichts drauf, keine
Gauben, keine Aufbauten. Erst
durch den Leerstand der letzten
Jahre ist das etwas herunterge-
kommen. Da haben die Insol-
venzverwalter die Funkmasten
draufgestellt, um noch irgendwie
Geld zu verdienen. Der Stadtplatz
ist ja als Ensemble in die Denk-
malliste eingetragen, und da steht

ganz pauschal drin: die Kaufhaus-
bauten der neueren Zeit fügen
sich nicht ein. Das umfasst das Ci-
ty-Center, die Kaufhalle Paul –
heute H&M – und den Hertie.
Aber so pauschal stimmt das
nicht, weil es da schon Unter-
schiede gibt. Der Hertie hat sich
viel besser eingefügt, als die bei-
den anderen.

Dann könnte ja alles so bleiben,
wie es ist…

Kress: Das Gebäude ist am Obe-
ren Stadtplatz maßstäblich gut –
schön ist trotzdem anders. Das
Gebäude hat ein Problem: Es hat
nur zwei Stockwerke, wo die
Nachbarhäuser drei Stockwerke
haben. Wie gehen wir damit
also um? Man kann da irgend-
welche Fenster reinschneiden –

die sind dann entweder von
innen völlig dämlich, oder sie
schauen von außen bescheuert
aus, weil sie eine Reihe Fenster
auf einer Höhe haben, die mit
dem ganzen Platz nichts zu
tun hat. Deshalb haben wir
gesagt, wir bleiben genauso ehr-
lich wie unsere Vorgänger: Hinter
der Fassade ist nichts, das Fenster
braucht, dann tun wir auch

nicht so, als ob wir Fenster
bräuchten.

Wie kommt man auf die Glaslö-
sung?

Kress: Wenn ich nur zwei Stock-
werke habe, kann ich nichts ma-
chen, was drei Stockwerke vor-
gaukelt. Also kann ich etwas auf
die Fassade malen, oder ich blen-
de etwas vor, das auch eine Funk-
tion hat und das ich – weil es zu In-
nen überhaupt keinen Bezug hat –
anders einteilen kann. Wir haben
uns viel mit vorgehängten Glas-
fassaden beschäftigt, die alle die
Aufgabe haben, eine Haut über
ein Gebäude zu ziehen und etwas
zu kaschieren oder zu vereinheit-
lichen, was dahinter ist. Deshalb
war die Idee einer Glasfassade
schnell da. Und den Erls hat es ge-
fallen. Vielleicht ist es auch ein
Mangel an Alternativen: Ich wüss-
te nicht, was wir sonst machen
sollten, was so ehrlich ist und was
dem Kaufhaus entspricht. Der
S.Oliver-Laden im Haus daneben
ist ziemlich groß – und der passt
12 bis 14 Mal in die unteren drei
Stockwerke hinein. Da kann das
Gebäude von außen nicht ausse-
hen, wie das Haus daneben.

Für Diskussionen hat gerade
auch gesorgt, dass großformati-
ge Bilder hinter der Glasfassade
hängen sollen. Wird das eine
große Plakatwand?

Kress: Da geht es um Images. Es
soll ja irgendwie erkennbar sein,
was in dem Gebäude los ist. Da
wird sicher keine topaktuelle Le-
bensmittelreklame hängen, und
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das wird auch keine Medienwand.
Die Fassade muss ein gewisses
Maß an Spiegelung bringen und
wird nicht einfach durchsichtig
sein. Das muss mehrschichtig sein
und dahinter wird man große Ge-
sichter erahnen, irgendetwas, das
dir sagt: Hey, da hinten ist was! Im
Prinzip ist das nichts anderes als
die Jack-Wolfskin-Fahnen oder
die Krauth-Fahnen, die sagen:
hier ist was! Und die Krauth-Fah-
ne ist ja auch keine alte Stände-
fahne von 1820, sondern ein mo-
dernes Logo. So soll es hier auch
sein. Das Problem, wie Kaufhäu-
ser sich in historische Altstädte
einfügen, haben wir, seit es Kauf-
häuser gibt. Die Kaufhauskette
Breuninger hat in Nürnberg ein
Kaufhaus in der Innenstadt, das in
Teilen so eine Fassade hat.

Das war einer der Vorwürfe:
Dass Sie nichts Innovatives vor-
gelegt, sondern die Fassade ab-
gekupfert hätten.

Kress: Das ist oft so in der Archi-
tektur: Das Meiste gibt es schon ir-
gendwo. Ludwig I. hat Klenze
nach Griechenland geschickt, da-
mit der sich inspirieren lässt. Das
sind heute Glyptothek und Propy-
läen und alle sind glücklich.

Ein weiterer Vorwurf der Kriti-
ker im Stadtrat lautete: Sie legen
zwei schlechte Alternativen vor,
damit es zwangsläufig auf Ihren
Wunsch-Entwurf hinausläuft.

Kress: Wir versuchen vernünftige
Vorschläge zu machen. Wenn Sie
einen Vorschlag machen, den Sie
selber schlecht finden, dann be-

steht ja die Gefahr, dass der tat-
sächlich gewählt wird. Ich wäre
zu jedem der Entwürfe gestanden.
Aber der Beste ist vom Denkmal-
schutz mitgetragen worden.

Haben Sie Verständnis dafür,
dass viele Leute zunächst irri-
tiert sind?

Kress: Natürlich, total. Ich verste-
he das, Geschmäcker sind ver-
schieden und Neues ist immer
schwierig. Als der vorletzte 7er-
BMW rausgekommen ist, hab‘ ich
den grottenhässlich gefunden und
mich gefragt, wie hochbezahlte
Designer sowas machen können.
Ich habe ein Vierteljahr gebraucht
und dann konnte ich den alten 7er
nicht mehr sehen, weil der plötz-
lich so eine barocke Kiste war.
Deshalb: Bitte, traut den Fachleu-
ten zu, dass wir nichts verunstal-
ten, sondern etwas Schönes ma-
chen wollen! Und selbst wenn es
sich als völlig falsch herausstellen
sollte: Dann ist in dem Fall gar
nichts passiert, dann schrauben es
unsere Nachfolger halt wieder
weg.

Im Stadtrat und in der Öffent-
lichkeit ist viel über die Fassade
diskutiert worden, dem Denk-
malschutz war das Dach aber
wichtiger.

Kress: Das Dach war eine echte
Herausforderung. Hinter dieser
großen Fläche verschwinden drei
Stockwerke, die Tageslicht brau-
chen. Wir kriegen eine Ziegella-
mellenfassade. Das ist im Prinzip
wie eine Stoffhaut, die man dar-
über zieht und wo man nur bei ge-
nauem Hinschauen erkennt, dass
dahinter Fenster sind.

Und die Umgestaltung im Nörd-
lichen Stadtgraben war bislang
überhaupt kein Thema.

Kress: Diese Seite ist viel schwie-
riger, weil sie die Rückseite ist, ab-
weisend und als Nordseite auch
schattig. Es gibt keine Diskussion,
weil der Nördliche Stadtgraben
den Leuten nicht wichtig ist. Aber
ich finde, er ist eigentlich ver-
dammt wichtig. Der Nördliche
Stadtgraben ist heute extrem be-
fahren und hat eine ganz andere
Verkehrsbedeutung als vor 40
Jahren. Ich hoffe, dass wir diese
Seite deutlich aufwerten können.
Es wird dort in den oberen Stock-
werken belichtete Fassaden ge-
ben. Da wird in den Büros abends
Licht sein, da werden Leute kom-
men und gehen. Aber die unteren
Stockwerke bleiben natürlich ge-
schlossene Fassaden, weil dahin-
ter immer noch Verkaufsflächen
sind, die keine Fenster brauchen.
Natürlich wäre dort eine Laden-
zeile schöner, aber das würde
nicht funktionieren.

Das Interview führte
Stefan Gabriel

Deggendorf. Um sieben Mit-
glieder auf 86 ist der SPD-Ortsver-
ein Deggendorf angewachsen.
Das geht aus einer Pressemittei-
lung der Partei zur Jahreshaupt-
versammlung mit Neuwahlen in
der Pizzeria Daniele hervor. Die
Neuwahlen zeitigten kleine Ver-
änderungen im Vorstand. Bernd
Vilsmeier, Direktkandidat für den
Bayerischen Landtag, und Kreis-
rat Ewald Straßer, Kandidat für
den Bezirksrat, zeigten ihre Ver-
bundenheit mit dem Ortsverein.

„Unser Ziel in diesen Zeiten
sollte der Zusammenhalt inner-
halb der Partei bleiben“, konsta-
tierte Vorsitzender Kurt Kindel
knapp und nahm bereits die Kom-
munalwahl 2020 in den Blick.

Dr. Bernd Vilsmeier, Fachtier-
arzt für Mikrobiologie, ist Kreisrat
im Landkreis Dingolfing-Landau

und Gemeinderat in seiner Hei-
matgemeinde Marklkofen. Als
stellvertretender Bezirksvorsit-
zender der niederbayerischen
SPD möchte er als Direktkandi-
dat im Landtag für die Interessen
Niederbayerns einstehen, dies
ausdrücklich in enger Kooperati-
on mit Ewald Straßer. Den beiden
Nachbarlandkreisen Deggendorf
und Dingolfing-Landau beschei-
nigte er gute Verhältnisse, „aller-
dings müssen im Bayerischen
Wald die Strukturen deutlich ver-
bessert werden“. Dabei müssten
die Kommunen deutlich gestärkt
werden. Nicht ohne Stolz verwies
er darauf, dass vor 100 Jahren der
Freistaat Bayern 1918 vom Sozial-
demokraten Kurt Eisner ausgeru-
fen wurde.

In seinem Rechenschaftsbe-
richt benannte Kurt Kindel acht

Vorstands- und Mitgliederver-
sammlungen, an denen sich im-
mer wieder die Bundestagsabge-
ordnete Rita Hagl-Kehl und der
Kreisrat Ewald Straßer beteilig-
ten. Hagl-Kehl referierte immer
wieder über ihre Arbeit in Berlin
und über dortige Neuigkeiten.
Auch der Vorsitzende der Stadt-
ratsfraktion, Wolfgang Lorenz,
ließ die Partei durch seine Refera-
te Anteil an der Arbeit des Stadt-
rats haben. Nicht ohne Stolz ver-
wies Kindel darauf, dass die sechs
SPD-Stadträte durchweg bei den
Sitzungen präsent waren.

In Vertretung der Kassenwartin
Edith Auerhammer-Bergs verlas
Kindel den Kassenbericht, „der ei-
nen vernünftigen Stand aufweist“.
Werner Stiglmeier, neben Doris
Wolf und Wolfgang Lorenz Kas-
senprüfer, lobte eine „sehr ordent-

Kindel bleibt SPD-Ortsvorsitzender
Susanne Riedl neue Stellvertreterin

lich geführte Kasse. Wir haben alle
Belege in chronologischer Rei-
henfolge vorgefunden“. Sein An-
trag auf Entlastung per Akklama-
tion wurde damit ohne Gegen-
stimme angenommen.

Ewald Straßer dankte einem re-
gen Ortsverein und einer ebenso

regen Vorstandschaft und Stadt-
ratsfraktion. „Ich freu mich im-
mer wieder, zu euch zu kommen.“
Die Wahlkommission, bestehend
aus Dr. Bernd Vilsmeier, Ewald
Straßer und Bettina Blöhm, lud
zur geheimen Wahl von Vorsitz,
Stellvertretung, Kasse, Schriftfüh-

rung, Beisitz und diversen Dele-
gierten ein. Kurt Kindel wurde als
Erster Vorsitzender bestätigt, sei-
ne Stellvertreterin wurde Susanne
Riedl, die nun auch Schriftführe-
rin ist. Auch Edith Auerhammer-
Bergs wurde als Kassenwartin be-
stätigt. − dz
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